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„Ein echter Mehrwert“

Komplexer gewordene Herausforderungen einerseits, eine rück-
läufige Zahl junger Menschen andererseits – die Wohnungsunter-
nehmen müssen sich fragen, wie sie sich für die Zukunft rüsten
wollen. Dr. Hans-Michael Brey, geschäftsführender Vorstand der
BBA – Akademie der Immobilienwirtschaft e.V. Berlin, erläutert,
warum strategische Personalplanung eine zentrale Aufgabe für die
Wohnungswirtschaft darstellt.Bi
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Bereits heute haben zahlreiche Unternehmen ernsthafte Schwierigkeiten, an qualifiziertes Personal zu kommen – auch die Wohnungswirtschaft gerät immer 
stärker unter Druck.



Herr Dr. Brey, Energiewende, demografische Veränderung,
Integration – die Herausforderungen, vor denen die Woh-
nungswirtschaft steht, sind gewaltig. Sind damit auch die
Anforderungen an die Mitarbeiter der Wohnungsunter-
nehmen gestiegen?

Dr. Hans-Michael Brey: Das ist so. Ich gebe Ihnen ein Beispiel
für die Komplexität der Aufgaben: An der Erarbeitung des Stadt-
entwicklungskonzepts der Gemeinde Hennigsdorf bei Berlin war
die Wohnungswirtschaft maßgeblich beteiligt. Der Masterplan
dazu wurde in der BBA mit vorgedacht, wo damals der Geschäfts-
führer des kommunalen Hennigsdorfer Wohnungsunternehmens
einen MBA-Kurs belegte. Er gab Antworten auf die Frage, wie sich
die Auflagen der Europäischen Union zur Reduzierung des CO2-
Ausstoßes auf die Stadt und auf das Wohnungsunternehmen he-
runterbrechen lassen. Daran wird deutlich, dass es nicht allein um
technische Fragestellungen geht, sondern auch darum, das Woh-
nungsunternehmen kompatibel zu machen mit den Anforderungen,
die von der Europäischen Kommission und der Bundesregierung
formuliert werden, und es gleichzeitig so in das Stadtgefüge ein-
zubinden, dass sowohl Kommune als auch Wohnungswirtschaft
davon profitieren. 

Reicht die Ausbildung zum Immobilienkaufmann bezie-
hungsweise zur Immobilienkauffrau aus, um diesen hohen
Anforderungen gerecht zu werden?

Sie ist eine hervorragende Basis, um den Einstieg in die
Wohnungswirtschaft zu schaffen. In der Perspektive aber reicht 
sie nicht. Die Verantwortlichen müssen sich überlegen, wie eine
Karriere in der Immobilienwirtschaft aussehen kann. Dabei gibt es
zwei Stränge: zum einen den Strang hin zum Immobilienfachwirt
oder zum Immobilienökonom, also die Facharbeiterausbildung;
zum andern den Strang in den akademischen Bereich mit Bachelor
und Master. Auch das ist aber noch nicht der Abschluss, weil die
Berufstätigkeit immer von Weiterbildung begleitet sein muss.

Welches sind die grundlegenden Fähigkeiten, die ein junger
Mensch mitbringen muss, um in der Wohnungswirtschaft
glücklich und erfolgreich zu werden?

Eminent wichtig finde ich eine gewisse soziale Kompetenz.
Außerdem braucht er technisches und mathematisches Verständnis.
Und er muss sich hineinversetzen können in das, was das eigene
Unternehmen im operativen Bereich tut, und erkennen, wie es sich
strategisch positioniert. 

Das klingt anspruchsvoll. Nun gibt es bekanntlich immer
weniger junge Menschen. Wie attraktiv sind denn Wohnungs-
unternehmen für talentierte, motivierte Berufseinsteiger?

Die Wohnungswirtschaft ist nicht sexy. Damit steht sie aller-
dings nicht alleine da – auch in anderen Branchen stimmt das
Selbstwertgefühl nicht. Dabei ist die Wohnungswirtschaft eigentlich
sehr attraktiv, weil sie juristische, betriebswirtschaftliche, soziale
und technische Anforderungen stellt und somit ein breites Auf-
gabenspektrum umfasst. Außerdem bietet sie die Möglichkeit,
eine interessante Karriere zu durchlaufen, und eine hohe Arbeits-
platzsicherheit. Ferner erlaubt sie es, Familie und Beruf unter einen
Hut zu kriegen. Das ist ein echter Mehrwert, den die Unterneh-
men noch stärker kommunizieren könnten.

Spielen die Unternehmen da mit? Unterbreiten sie tatsächlich
Angebote, um Familie und Beruf zu vereinbaren, und eröffnen
sie attraktive Karrierechancen?

Das Bewusstsein dafür bildet sich momentan sehr stark aus.
Eine Zahl verdeutlicht den Druck, unter dem die Branche steht: 
In den kommenden sieben Jahren werden 15.000 Mitarbeiter die
Mitgliedsunternehmen des GdW verlassen. Das bedeutet, dass eine
strategische Personalplanung zwingend notwendig ist. 

Strategische Personalplanung – was bedeutet das konkret?
Sie stellt eine sehr detaillierte Aufgabe für die Unternehmen

dar. Der erste Schritt ist, den eigenen Personalkörper zu analysieren:
Wie sehen meine Alterskohorten aus? Wie viele Mitarbeiter ver-
lassen das Unternehmen in den nächsten fünf bis zehn Jahren? Wie
viele junge Mitarbeiter habe ich, wie viele Beschäftigte mittleren
Alters? Was haben diese für eine Ausbildung? Und was muss ich
an Aus- und Weiterbildung anbieten? Darüber hinaus müssen sich
die Verantwortlichen fragen, ob sie ihre Organisation entsprechend
anpassen müssen, wenn weniger Leute zur Verfügung stehen.

Welche Rolle spielt dabei das Employer Branding, also das
Bilden einer Arbeitgebermarke?

Es ist auf jeden Fall ausgesprochen sinnvoll, zu zeigen, wofür
ein Unternehmen steht. Die Betriebe, die heute als am attraktivsten
gelten, sind nicht Wohnungsunternehmen, sondern Großkonzerne
wie Siemens und Coca-Cola. Da muss die Wohnungswirtschaft
aufschließen. Und das kriegt sie nur durch Employer Branding hin.

Was hat die vom GdW lancierte Kampagne „Du bist mehr
Immobilienprofi, als du denkst“ gebracht?

Die Kampagne hat Aufmerksamkeit erregt und das Problem-
bewusstsein der Unternehmen geschärft. Und sie ist ein Instrument,
um auf junge Leute zuzugehen. Sich darauf auszuruhen, wäre
meines Erachtens jedoch falsch. 

Was kann eine Akademie wie die BBA hier leisten?
Wenn wir mit jungen Leuten sprechen, stellen wir fest, dass

sie oft nicht wissen, wie sie, ausgehend von der Ausbildung zum
Immobilienkaufmann, Karriere machen können. Wir zeigen ihnen
mit dem integrierten Bildungskonzept Schneisen auf, die bis hin
zum Master führen können. Sowohl für die Führungs- als auch für
die Facharbeiterebene haben die Akademien die passenden Aus-
und Weiterbildungspakete. Es ist Aufgabe der Akademien, dieses
Konzept offensiv nach außen zu tragen. 

Wo werden Akademien wie die BBA in zehn Jahren stehen?
Sie werden sich weiterentwickeln. Die Kunden fragen dezidiert

nach einem größeren und differenzierteren Angebot. Um die Unter-
nehmen demografiefest zu machen, werden wir diese Forderung
sehr gerne erfüllen. Hinzu kommen E-Learning und Blended Learning,
bei denen sich Themen von zu Hause aus mithilfe einer elektro-
nischen Plattform selbstständig erarbeiten lassen. Das wird insbe-
sondere für Mitarbeiter wichtig, die mit 50 Jahren, nach Jahrzehnten,
erstmals wieder eine Weiterbildung durchlaufen.

Mit 50 ist also nicht Schluss. Müssen Unternehmen verstärkt
die Potenziale älterer Mitarbeiter heben?
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Unbedingt. Wenn Sie in den nächsten Jahren 15.000 Mitar-
beiter zu ersetzen haben, kommen Sie nicht umhin, ältere Mitar-
beiter weiterzubilden. Sie müssen aber auch darüber nachdenken,
Quereinsteiger aus anderen Branchen zu gewinnen oder Frauen,
die in den Beruf zurückkehren wollen. Und Mitarbeiter, die mit 65
nicht in Rente gehen wollen, können beispielsweise als Berater an
Bord gehalten werden. Das Potpourri von Themen und von Profilen
wird sich enorm verbreitern.

Wird diese Erkenntnis in zehn Jahren bei den Wohnungs-
unternehmen in ganzer Breite angekommen sein?

Ich hoffe es. Wir merken, dass die Unternehmen diese Themen
sehr offensiv diskutieren. Gerade die großen Wohnungsunternehmen
gehen die strategische Personalentwicklung sehr, sehr dezidiert an.

Und die kleinen?
Auch sie denken darüber nach. Sie haben aber einen Wett-

bewerbsnachteil: In der Regel ist bei ihnen der Vorstand oder 
Geschäftsführer auch noch für das Personal zuständig. Hier bietet
sich das Instrument der mobilen Personalentwicklung an. Dieses
ermöglicht es, mithilfe der Akademien den Status quo im Personal-
bestand des Unternehmens abzufragen und von außen Unterstüt-
zung zu bieten.

Herr Dr. Brey, vielen Dank für das Gespräch.
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Die Antwort auf die Frage „Welche Arbeits- und Zeitmodelle bietet das Unternehmen, um Familie und Beruf zu vereinen?“ wird für Bewerber bei der Auswahl des 
Arbeitgebers immer wichtiger.

 Die BBA

Die BBA – Akademie der Immobilienwirtschaft e.V. 
Berlin (www.bba-campus.de) ist eine der führenden
immobilienwirtschaftlichen Ausbildungsstätten in
Deutschland. Sie bietet Ausbildungsgänge von der
Berufsschule bis zum Master-Studiengang Business
Administration in Real Estate Management (MBA)
sowie Seminare, Tagungen, Kongresse und Inhouse-
Schulungen an. Geschäftsführender Vorstand ist seit
2010 Dr. Hans-Michael Brey, der vorher als General-
sekretär des Deutschen Verbandes für Wohnungs-
wesen, Städtebau und Raumordnung e.V. tätig war.


